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Leser oder Sammler?
Die Veránderung der Buchsammel- und Lesegewohnheiten an der Wende des
17 . zum I 8. Jahrhunderts
voN
István MoNor
Unter den archivalischen Quellen, die unseren Themenbereich betreffen, sind
vermutlich die Kataloge der Privatbibliotheken der Untersuchungsperiode,
die ehemaligen Bücherverzeichnisse, am interessantesten. Darunter ist kaum
ein Dokument zu finden, das typologisch der Gruppe ,,Verzeichnis der gele-
senen Werke" zuzurechnen wáre, obwohl man Ausnahmen erfreulicherweise
auch in bezug auf das Karpatenbecken erwáhnen kann'. Ehe wir uns ein um-
fassendes Bild über die Bibliothek- und Lesegeschichte der Epoche machen,
ist es wichtig, die erschlossenen Quellen typologisch zu untersuchen, seien sie
reich oder gerade nur ausreichend vorhanden. Diese Untersuchung geht auch
der Frage voraus, die hinsichtlich aller Quellen der Lesegeschichte gestellt
werden muB, niimlich ob der Besitzer die Bücher, die das Dokument als seine
bezeichnet, auch gelesen hat?
Statt einer methodischen Quellentypologie möchte ich hier auf einige Er-
scheinungen aufrnerksam machen, die die Wende des 17./18., bzw. das erste
Drittel des 18. Jahrhunderts betreffen. Im Laufe der Registrierungsarbeiten2,
als die verzeichnisartigen Dokumente bearbeitet wurden, haben wir in jeder
Stadt die Erfahrung gemacht, daB die Bücher seit den 80er Jahren des 17'
Jahrhunderts beim Zusammenschreiben der Mobilien des Nachlasses nicht
einzeln aufgelistet worden waren. Das Inventar beinhaltet nur Anzahl und
Schátzwert' sowie natiirlich die Wertverháltnisse entsprechend der Vermö-
gensteilung. Diese Erscheinung war friiher in den ungarisch verwalteten
Stádten háufig, aber vielleicht hatte dort einfach nur der Notar keine Lust
l dazu: Nacy Géza (Hrsg.): Pápai Pátiz Ferenc: Békességet magamnak és másoknak [Friede
fiir mich und alle anderenl. Bukarest 1977. S. 587-589.
'Kwrg'pzl Katalin: Aufarbeitung und Publikation von ungarischen Bücherverzeichnissen aus
der Zeit vom 1ó. bis l8. Jahrhundert. Wolfenbütteler Notizen zur Buchgeschichte. 1985, s. ó8-
77.; MoNoK Istvan: XVI_XVII' századi olvasmánykultúránk [Ung. Lesekultur im l6.-17. Jh.].
Magyar Könyvszemle, 1988, S. 78-82.; DERs.: A könyv_ és kÖny.vtártörténeti kutatások
helyzete és finanszírozása. A szegedi kÖn}'\rtörténoti kutatások 1980*1995 [Die Situation und
die Finanzierung der buch- und bibliotheksgeschichtlichen Forschung]. Könyvtári Figyelo,
199ó11' s.23-29.; Drns.: Die buchgeschichtlichen Forschungen in Szeged l980_1995.
Friihneuzeit-lnfo.7 (1996), Nr. 2, S. 253-258.
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gehabt, die Bücher titelmiiBig aufzulisten; die ungarischen Stadtverwaltungen
bezeugten allgemeine Nachlássigkeit in der angewandten Schriftlichkeit. Im
Laufe des l8. Jahrhunderts kommt es immer háufiger vor' daB die Beschaf_
fenheit der einzelnen Teile der Mobilien gar nicht erwaihnt wird und stattdes-
sen eine allgemeinere Bezeichnung vorkommt, die nicht einmal mehr etwas
darüber aussagt' ob der Erblasser Bücher besaB oder nicht' Dieses Phánomen
ist typisch frir Kaschau, Klausenburg, Giins, Ödenburg (Ko5ice, Cluj, Koszeg,
Sopron), Rust und die Bergwerksstádte3. Das Dokumentieren adeliger Verlas_
senschaften hat dem Kulturgeschichtsforscher auch in bezug auf friihere Peri-
oden Schwierigkeiten bereitet, weil Immobilien (gegebenenfalls ein ganzes
SchloB) auch nach dem Testament mit,,allem Zubehör" vererbt worden waren
und die beigelegten Listen meistens abhanden gekommen sind, bzw. nicht
einmal ausgefertigt wurden. Also selbst die Tatsache, daíJ die Anzahl der
Bücherverzeichnisse in einer Untersuchungsperiode, in diesem Falle arr der
Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert, abnimmt, bedeutet noch nicht, daB die
Zah|brw. das Verháltnis der Buchbesitzer sich auch vermindert hat, oder daB
die Bürger und Adeligen dieser Epoche weniger belesen gewesen wáren, als
die der vorherigen.
Die Untersuchung der verbliebenen Bücherverzeichnisse nach Regionen
erscheint nach oben Gesagtem sinnlos, denn ein groBer Teil des Karpaten-
beckens ist beispielsweise erst im 17. Jahrhundert von der Tiirkenherrschaft
befreit worden. Vom einem Alltagsleben áhnlich dem der Stádte des königli
chen Ungarns und Siebenbtirgens, sowie vom Gebrauch von Büchern, und sei
es nur auf dem Niveau der táglichen Religionsausiibung und der damit ver-
bundenen Lektiire, kann erst nach der Befreiung von den Türken gesprochen
werden.
Es wiire begriiBenswert, wenn wir mit Sicherheit sagen könnten, daB das
Buch am Anfang des l8. Jahrhunderts - zumindest in den bürgerlichen Fami-
lien und Adelsfamilien - dermaBen verbreitet gewesen ist, daB sein Wert in
den Augen des Notars, der das Erbverfahren leitete, im Vergleich zu den
anderen Vermögensgegenstánden geringfiigig erschien und deshalb kein ti-
telmiiBiges Verzeichnis erstellt wurde. Wesentlich wahrscheinlicher ist aber,
daB die stádtische amtliche Schriftlictrkeit und die Zahl der schriftlich doku-
mentierten Rechtsfiille drastisch zunahm, was dazu ftihrte, daB die Mobilien-
zusammenschreibungen in summierender Form ausgefuhrt werden muBten.
Weiters spielt bei der Verminderung der Bücherlisten die Tatsache eine
Rolle, daB der provisorischen, vor Ort vorgenommenen Zusammenschreibung
oftmals eine ffir die Stadtverwaltung erstellte Reinschrift folgte. Die vor Ort
(d.h. im Hause des Verstorbenen) erstellten Schriftstticke wurden vermutlich
wáhrend der ersten Archiwegelung ausgemustert und gingen verloren. Die
Reinschrift stellte schlieBlich immer nur eine Zusammenfassung da1.
3 eoantÁR 15.; ADATTÁR 1612.; ADATTÁR l8/l-2.; cIcAJ, Viliam: Bányavárosi
kön}Ykultúra a XVI_XVil. században. (Besáercebánya" KÖrmöcbánya' Selmecbánya)
[Buchkultur in den Bergwerksstadten vom 1ó. Bis zum l8. Jh.]. Szeged 1993. (im folgenden:
CrcAr 1993.)
a vgl. Mór.rox Iswán: KÖnyvkatalógusok és könyvjegyzékek Magyarországon. |526-1720.
Fonástipológia, fonáskritika' fonáskiadás [Buchkataloge und Bticherverzeichnisse in Ungam].
Szeged 1993, S. 32-33. (im folgenden: MoNoK 1993.)
Leser oder Sammler?
Im Zusammenhang mit der Frage ,,Leser oder Sammler?" stellt die Unter-
suchung der btirgerlichen Bibliotheken in allen Regionen des
Karpatenbeckens den ,,Leser" in den Mittelpunkt. Die 756 btirgerlichen
Sammlungen, die uns aus dem Zeitravrn von 1550 bis 1750 bekannt sind,
weisen an der Wende des 17./18. Jahrhunderts zahlreiche Veriinderungen
auf.
In denjenigen Bibliotheken, die neben den Büchern der táglichen Religi-
onsübung höchstens Schulbücher und manchmal als Unterhaltungsliteratur zu
qualifizierende Werke enthielten, gibt es keinen nennenswerten Wandel.
Unterschiede sind nur bei der Auswahl der Autoren der Gesangbücher oder
bei populiiren Redesammlungen, die wahrscheinlich vom Pfarrer empfohlen
wurden, und in der Reihe der klassischen Autoren, deren Werke im Rahmen
des Schulunterrichtes in der Grammatikstunde verwendet wurden, festzustel-
len. Diese kleinen Bibliotheken enthalten in erster Linie Bücher in der Natio-
nalsprache und lateinischsprachige Chrestomathien.
Die Lesekultur derjenigen Biirger, die eine Universitiit besucht hatten,
zeigt ein wesentlich differenzierteres Bild. Weil keine durch Generationen
überlieferte Bibliothek von Lehrem, Árzten, Apothekern, Juristen oder Ver-
waltungsbeamten bekannt ist, kann hier angenommen werden, daB die Besit-
zer ihre Bücher tatsáchlich gelesen hatten. Diese gilt auch ffir Besitzer von
mehreren hundert Büchern.
Den Bestand der Buchsammlungen náher betrachtend kann festgestellt
werden, da8 vor allem die Veraltung des Buchbestandes sowie der Mangel an
frischer Fachliteratur am Ende des 17. Jahrhunderts auffállt, wobei es von
Stadt zu Stadt graduelle Unterschiede gibt. Der Grund mag darin liegen, daB
die akademische Intelligenz nur fiir sehr krze Zeit, wáhrend der Studien-
jahre, in der Lage war, die als ntitzlich erachteten Bücher aus einem breiten
Buchangebot persönlich auszuwáhlen. Die untersttitzten Studenten und die
beauftragten Kaufleute haben oft billigere, áltere Bücher beschafft, aus der
GewiÍJheit heraus, daB der Auftraggeber das aktuelle Angebot ohnehin nicht
kennt. Das gilt auch ff.ir alle Buchsammler des Karpatenbeckens. Der unter-
entwickelte Buchhandel ermöglichte keine bessere Auswahl- und AnschaÉ
fungsmethode. In dieser Hinsicht war der Intellektuelle aus Ödenburg (So-
pron) in einer erheblich besseren Situation als sein Kollege aus einer sieben-
bÍiLrgischen Kleinstadt. Dieser Unterschied manifestiert sich im Bestand ihrer
Bibliotheken6. Ein weiterer Grund fur die Veraltung des Buchbestandes mag
darin liegen, daB die Amtssprache des Landes Latein war und die neuesten
wissenschaftlichen Bücher zu jener ZeiÍin Westeuropa bereits in den diversen
Nationalsprachen erschienen sind. Für diejenigen, deren Muttersprache nicht
Deutsch war, galt Latein als die erste Fremdsprache. So warteten sie entweder
_] vg!,'FAR5^S Gábor: A l6-t7. századi polgári kÓnyvtárak típusai [Typen bürgerlicher
Blbliotheken im l6.-l7' Jh ] MagyarKÖnyvszemle l992, S. l00_12i. -' MoNoK lswán: Beszterce és Sopron. Egy erdélyi és egy nyugat-magyarországi város
olvasmányai a XVI_XVII. száza-dban [Beszterce und Sopron. Lese3toffe beióér stádtó im 17.




ab, bis das betreffende Werk auf Lateinisch erschien oder kauften bzw. lieBen
sie ein álteres lateinisches Buch kaufen7.
Trotz aller Anschaffungsschwierigkeiten entstanden um den Beginn des
18. Jahrhunderts allmiihlich auch im Karpatenbecken Fachbibliotheken. An
der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert hatten Juristen oder Áráe sowie
Lehrer generell noch theologisch ausgerichtete Sammlungen besessen. Über
die Theologie hinaus dominierten historische und klassische Werke die Bi-
bliotheken' Es kann zwar nicht behauptet werden, daB ein Jahrhundert spáter
Árzte im Karpatenbecken rein medizinwissenschaftliche Fachbibliotheken
besaBen hatten, aber der Anteil von Fachliteratur wuchs unübersehbar, ein
Hinweis darauf, daB die Rezipienten den Buchkauf nicht mehr allein um der
Sammlung willen forciertens. In den Bibliotheken der Bergwerke besitzenden
Bürger tauchten allmtihlich Bücher über Bergbau, Höhlenforschung, Minera-
lien.und Hydraulik auf e.
Ahnliche Veránderungen können im Buchbestand der Bibliotheken des
Kleinadels nicht beobachtet werden. Aus dem Zeitraum von 1560 bis 1690
können wir lediglich 45, und aus der jetztigen Untersuchungsperiode, l680_
1750, weitere 15 Sammlungen durch verzeichnisartige Quellen belegento.
Diese Zahl ist i.iberraschend klein, vor allem wenn man bedenkt, daB viele
Kleinadelige zu Fachintellektuellen (Wirtschaftsexperten, Juristen) geworden
waren. Weiters scheint es unvorstellbar, daB diejenigen Biirger, die diploma-
tisch tátig waren' keinerlei Bibliothek besessen hátten.
Die erhalten gebliebenen Dokumente weisen eindeutig darauf hin, daB die
Mitglieder des kleinen Adels auBer den Biichern ffir die tágliche Religions-
ausübung in erster Linie historische (nicht geschichtsphilosophische oder
politiktheoretische) und juristische Werke besaBen; und auch davon nicht
viele, denn die durchschnittliche kleinadelige Bibliothek bestand aus knapp
20-40 Bánden. Es gab natiirlich Ausnahmen, aber die Eigenttirner dieser
gröBeren, 200-300 Bánde starken Bibliotheken bekleideten ausnahmlos ent-
weder hohe Verwaltungsámter (z'B. das Amt des Vizegespans, Kammerse-
kretárs), oder sie waren Geschichtsschreiber (wie der Siebenbiirger Mihály
Cserei). Die sprachliche Zusammensetzung dieser Sammlungen: es reihten
sich lateinische und ungarische Bücher auf den Regalen, zahlenmáBig durch-
aus unterschiedlich.
Die Bücherverzeichnisse, die uns aus der ersten Hálfte des 18' Jahrhun-
derts blieben, zeichnen dasselbe Bild' Weder die GröBe, noch die inhaltliche
und sprachIiche Zusammensetzung der Bestá'nde hat sich geándert. Von den
Büchern des schon erwiihnten siebenbtiLrgischen Geschichtsschreibers Mihály
Cserei blieben 3 Verzeichnisse erhalten (1109-1741:354 Titel). Cserei selbst
kann aber nicht zu den durchschnittlichen Kleinadeligen gezáhlt werden, und
seine Bibliothek erinnert auch eher an die eines Geschichtsschreibers als an
7 MoNor Is&án: Nemzeti -nyelvu olvasmányok a XVI_XVII. századi Magyatországon
[Lesestoffe. in der Landessprache in Ulgaln im 16._17. Jh']' In: Emlékkonyv Jak'ó Zsigmónd
nyolcvanadik szuletésnapjára. Szerk.: KovÁcs Andras, slPos Gábor, ToNr Sándor. Koiózsvár
l 99ó. S. 393-40 l .t Vel.: Iskolakultira 1997 t5.
'qCióAJ 1993' s 95_100
|0 ADATTÁR l3.;ADATTÁR l3l2.; ADATTÁR l613.
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die des Adeligen''. Márton Pongrácz, Jurist aus oberungam, hinterlieB der
Nachwelt seine Autobiographie. Er hegte also auch literarische Ambitionen.
Bei der Feststellung der inhaltlichen Dominanz seiner 320 Biinde starken
Bibliothek (Verzeichnis aus dem Jalr 1742) Íállt die relativ groBe Zahl medi
zinischer werke neben historischen, juristischen und einigen wirtschaftlichen
auf. Pongrácz war übrigens auch in sprachlicher Hinsicht gebildeter als seine
kleinadeligen Zeitgenossen. Seine Slowakischkennürisse lassen auf seine
Herkunft schlieBen, er war neben dem Lateinischen und Ungarischen auch
des Deutschen máchtig'2. Das 90 Titel beinhaltende Verzeichnis der Samm-
lung von György Kubiczky aus dem Jahre 1749 hebt sich nur durch die rela-
tiv gröBere Anzahl von Büchern von denen anderer Westungarischer Gutsbe-
sitzer abl3, und die Bibliothek des ansonsten sich auf der intellektuellen Lauf-
bahn bewegenden Zipser Vizekammersekretárs György Potoczky (um 1750:
90 Bücher) ist auch nicht mehr als eine Sammlung grundlegender historischer
und jwistischer Werkera.
János Ferenc Reviczky muB zu den Kleinadeligen gezáhlt werden, weil er
weder Baron noch Graf war. Reviczky war Reichstagsabgeordneter des Ko-
mitats Zemplén gewesen, Kammenat in PreBburg und spáter bei Hof' Er starb
um die Mitte des 18. Jahrhunderts. Die Zusammenschreibung seiner Bticher
stammt aus dem Jahre 1742. Die 439 Biinde sind sowohl inhaltlich als auch in
bezug auf ihre sprachliche Zusammensetzung áuBerst heterogen. Seine Bi_
bliothek hátte ihn wohl überall im Europa der ersten Hálfte des 18. Jahrhun_
derts in den gelehrten Adelsstand erhoben. Reviczkys Bücherkasten fiillten
neben lateinischen, ungarischen und deutschen historischen, politikwissen-
schaftlichen, geographischen und belletristischen auch zahlreiche französi_
sche und italienische Werkels. Der Sohn János Reviczkys war übrigens jener
Károly Reviczky, geb. 1736, der nach Beendigung seiner diplomatischen
Laufbahn als Botschafter des Monarchen in Konstantinopel, Warschau, Ber-
lin und Baden Minister Josefs II. wurde. Er galt dartiberhinaus als Sprachge-
nie seiner Epoche, behenschte neben den europáischen Sprachen auch Ée-
bráisch, Ttirkisch, Arabisch und Persisch, übersetáe Texte aus dem Ttirki_
schen ins Französische und aus dem Persischen ins Lateinische, die auch
herausgegeben wurden. Károly Reviczky verkaufte seine Bibliothek samt
seiner erheblichen asiatischen Sammlung in Londonr6.
ll ADATTÁR l6t3' 2g3-3o2'
^12 
Intézményi_ _é9 magángy.{ljtemények Magyarországon 1722-|750 [Private und offentliche
Sammlungen in Ungaq L'122-l750]. Zusammengestéllt v' MoNoK istván, Vance András.
S4gged 1990, S.45 (im folgenden: KtF VIl.)
. '' TÓr-u lstván György: Mivelhogy magad írást nem tudsz...[Da du selbst nicht schreiben
kannst...l Budapest 1996, S. 208-209.
'' KrF vII- s. 55.
-lJ. 
HonvÁrn lgnácz: -Revisnyei Reviczky János Ferencz kÖnyl'táÍa |742_bol [Aus der
9]bliothek des Revisnyei R. J. F. l742]. MagyaÍ Könyiszemle, l9d5' S. 246-258.; rtr vII, s.
42.
Rrycntr.nN, _ Jan: Kulturális érdeklodés Magyarország iránt a XVIII. századi
l.engyelországban [Kulturelles InteÍesse an'Ulg{n in Polen irrrl8. Jh.]. In: Tanulmányok a
lengyel_magyar irodalmi kapcsolatok körébol. Hg. v. CserlÁnos István, Horr Lajoí, Jan
REYcHMÁN, SZIKLAY László. Budapest l9ó9, S. 317_330., BENCsIK Gábor: KlasíziÍusok
évjáradékért. A könyv, l989/l' S. 134_136'
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Die kleinadeligen Bibliotheken, auch die des Jiínos Reviczlcy' waren in
I,eseabsicht gesammelt worden und deren Zusammensetzung und GröBe spre-
chen dafiir, daB die Eigentiimer sich mit dem Inhalt der Bücher auch vertraut
gemacht hatten.
Bibliothek des Hochadels
In den Kreisen des Hochadels kann man an der Wende des 17./18. Jahrhun-
derts die gröBte Veriinderung in den Buchsammel- und Lesegewohnheiten
beobachten. Erfreulicherweise sind verzeicbnisartige Quellen tiber die Bi-
bliotheken mehrerer Familien erhalten, in manchen Fállen existieren selbst
die Bücher noch' Dazu eine Beobachtung: es wurde z\Nar Tr Beginn dieser
Studie erwiihnt, daB die Zahl der verzeichnisartigen Dokumente der Lesege-
schichte in unserem Untersuchungszeitraum abnimmt. Wir kOnnen aber bei
der Untersuchung der handschriftlichen Anmerkungen in den gedruckten
Büchern auf eine in bezug auf den Besitzer aufschluBreiche Erscheinung
hinweisen. Wiihrend die Bticher westeuropáischer Sammlungen im allgemei_
nen nur sporadisch mit Anmerkungen versehen sind und wenig Possessoren-
eintragungen enthalten, sind handschriftliche Vermerke dieser Art in den
Bücherbestiinden der Peripherieregionen háufig zu finden. Dies ist bloB ein
subjektiver Eindruck, methodische Untersuchungen haben bisher auf diesem
Gebiet, soweit mir bekannt ist, noch nicht stattgefirnden. Den im Karpaten-
becken zugiinglichen Buchbestand betrachtend können wir aber bereits fest-
stellen, daB in Büchern, die schon 1n |6.117. Jahrhundert Teile von Samm-
lungen gewesen sind, handschriftliche Eintragungen háufiger anzutreffen sind
als in Büchern aus dem 18. Jahrhundert'7. Vergleichen wir die bekannten
Bánde aus der Bibliothek des Pál Esterháry mit denen der zeitgenössischen
siebenbiirgischen Aristokratie (Familie Teleki, Bethlen), kann áhnliches hin-
sichtlich Siebenbiirgen beobachtet werden: die dortigen Bibliotheksblinde
weísen eine gröBere Zahl von wechselnden Besitzern und Benutzern auf als
die der westungarischen Aristokratie.
Wollen wir die Unterschiede in den Buchsammelgewohnheiten der unga-
rischen und siebenbiiLrgischen Aristokratie ergründen, muB zuerst auf den
Wandel der Funktion der Aristokratenhöfe als Kulturzentren verwiesen wer-
den. Die Höfe der Hochadeligen (wie Nádasdy' Batthyifuryi, Perényi, Báthory,
Thurzó usw.) ersetáen den im Lauf des 16. Jahrhunderts aufgelösten königli-
chen Hof in Buda in seiner Rolle als Humanistenwerkstatt und Patron der
neuen Religionen. Die Hauptaufgabe dieser Aristokratenhöfe war es, die
Ausbildung von Priestern und Lehrern in den neuen Konfessionen zu organi-
sieren, sie an ausliindische Universitáten zu schicken, und ihre berufliche
Tátigkeit nach ihrer Rückkehr aktiv zu untersttitzen. Diese Funktion blieb
r7 MoNox 1993, S. 38-39.
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noch an der Wende vom 16. zam t7. Jahrhundert, fallweise sogar wáhrend
des 17. Jahrhunderts, aufrechtrt. Im 16. Jahrhundert geriet der siebenbtirgi-
sche Ftirstenhof, der die letzte Kraft des Wojwoden des 15. Jahrhunderts, des
Erzbischofs von Siebenbiirgen und des eingesiedelten königlichen Hofes
vereinte, in eine eigenartige Situation. Die Finanzkraft der siebenbiirgischen
Aristokratenfamilien war nicht anniihernd so groB wie die des Ftirsten. So
wurden die Religionszugehörigkeit und die kulturellen Bestrebungen des
Fürsten in vieler Hinsicht ausschlaggebend. Dies bedeutet jedoch nicht, daB
es keine anderen R.eligionsgemeinschaften als die vom Fiirsten reprásentierte
gegeben hátte. Sie konnten aber keinen bestimmenden EinfluB auf die Kultur
Siebenbiirgens ausüben. Denken wir zum Beispiel an den Hof der
Wesselényis von Hadad, dessen Geistlicher, trotz der dominanten kalvinisti-
schen Kulturpolitik des Ftirsten, ein Jesuitenpater war. Es wurde dort katholi-
sche, darunter auch jesuitische Frömmigkeitsliteratur ins Ungarische über-
setzt'9. Nach der Pltinderung und Auflösung des zentralen Fürstenhofes in
Siebenbiirgen (1658) nahmen mehrere Familien (Apafi, Teleki, Bethlen usw.)
dieselbe kulturorganisatorische Rolle an, die einst dem Ftirstenhof eigen
war.20
Die Lehrer des katholischen Schulnetzwerkes, das auf den Gütern einiger
bereits am Anfang des 17. Jahrhunderts zum katholischen Glauben konver-
tierten Aristokraten ins Leben gerufen worden war, als auch die Pfarrer der
Gemeinden wurden schon in kirchlichen Hochschulen ausgebildet. Neben der
in Nagyszombat (heute: Trnava) gegriindeten Universitát boten Wien und
Graz Hochschulen an, die Seminare in Pápa und das Pámráneum in Wien
ermöglichten den Ármeren die Weiterbildung. Die Söhne der hochadeligen
Familien gingen im AnschluB an ihre Erziehung im eigenen Land nicht mehr
in Begleitung ihrer Patrone und ktinftigen Seelsorger (Alumnen) an ausliindi-
sche Universitáten, um Theologie zu studieren, bzw. den Weg der Peregrina-
tio Academica zu wáhlen, sondern nahmen lediglich an Studienreisen teil,
wáhrend derer sie sich auf ihre kiinftigen politischen, militiirischen und Ver-
waltungsaufgaben vorbereiteten. Sie lernten Fremdsprachen und beobachteten
die Sitten der westeuropáischen Höfe, sie ritten, tanzten, fochten und bauten
nicht zuletzt ihre internationalen Beziehungen aus. So besuchte beispielsweise
der junge Miklós Zrínyi wáhrend seiner Italienreise (l636)'t keine Universi-
táten mehr'und stand damit im Gegensatz zu seinem Zeitgenossen, Péter
Bethlen, der in Frankfurío. und in Leiden vergebens mit theologischen und
lt MoNox István: A magyarországi fonemesség könyvgytljtési szokásai a xvI-xvII'
Szazadban [Adelige Buchsammelgewohnheiten in Ungam vom l6.-17. Jh']. café Bábel, Bd.
|4. 1994/4. s. 59-ó8.
|9 eoatrÁR zg.
20 Vgl.: KuNIczey, Tibor: Die Soziale und institutionelle Infrastruktur der ungarischen
Renaissance. In: Die Renaissance im Blick der Nationen Europas. Hrsg. von Georg KeurueuN.
Wiesbaden l99l- S. 3 19-338
2| Vgl' MoNoi< lswán: Adalékok iktári Bethlen Péter peregrinációja történetéhez. I. Idosb
Bethlen Istv{n levelei |ó25_1628 [Anmerkungen zu Peter Bethlens Peregrinatio]. Ráday
Gyüjtemény Evkönyve VI' l990' S. 193_205.
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philosophischen Studien kÍimpfte" und nicht einmal das Französische erler_
nen konnte. Die Rundreise Kristóf Batthyányis in Süddeutschland und ltalien
ist kaum mehr als die eines gebildeten Touristen23, Miklós Bethlen hingegen
besuchte das Ausland zur selben Zeit zum zwecike der Erlangung hoheier
Kenntnisse2a. Ende des Jahrhunderts nahm Zsigmond Szécheinyi-an einer
Kavalierstour durch Italien teil (l699-1700)b, siin Zeitgenosse Pál Teleki
studierte hingegen in Gesellschaft einer ansehnlichen Zahl vonTheologen zur
selben Zeit an deutschen und niederliindischen Universitáten26'
Ungam und Siebenbürgen gelangten, zeitgleich mit der Vertreibung der
Ttirken, wieder unter die Herrschaft der Habsburger, und so nahm der Druck
der katholischen auf die protestantischen Kirchén zu. Die protestantischen
Aristokraten yurd_e1 gezwrrngen' in ihrer engeren Umgeburg gröBere Lei-
stungen auf dem Sektor der Bitdungsftlrderung zu übemehmén ah ihre ka-
tholischen Zeitgenossen, auch wenn ihnen nur geringere Mittel zur verfiigung
standen. Ihre Familienzentren bewahrten weiterhin áie alte höfische Funktioi
im Sinne des 16./17' Jahrhunderts. Was hat dies aber in bezug auf die höfi-
schen Bibliotheken zu bedeuten? Was sagt es über den Leseleschmack des
aristokratischen Besitzers aus? Waren sie hauptsáchlich Leser óder Sammler?
Ehe wir die einzelnen Aristokratenhöfe betrachten, möchte ich einen kur-
zen Exkurs machen, und feststellen, daB die háufig gestellte Frage' ob der
Eigentiimer seine Bücher wohl gelesen hatte aus dei s]cht des ForJchers hin_
sichtlich des hier vorgestellten Einzugsgebietes nicht zielffihrend ist. und dies
nicht nur, weil die Kataloge aus dem 18. Jahrhundert gröBtenteils geerbte
Bücher enthalten _ wir können die im 16. und 17. Jahhundert duröh ver-
schiedene Generationen hindurch erworbenen Bücher glücklicherweise chro_
nologisch voneinander trennen. Die Sinnlosigkeit der Frage ergibt sich vor
allem daraus, daB ja das Profil der höfischen Bibliothek nui im Áusnahmefall
unmittelbar durch das persönliche Interesse des Eigentiimers bestimmt wurde.
Die Bibliothek des Dichters Miklós Zrnyi n Csáktornya (heute: Cakovec)
enthielt mit Sicherheit vor allem von ihm selbst angeschaifte Bucher, daí
váterliche Erbe machte nur einen kleinen Bestandteil der Sammlung aus27.
Aber schon im 16. Jahrhundert lieBen Boldizsar Batthyányi2t oder óytirgy
22 KovÁcs Sándor lván: Zríny.i 1ómai útikönyve [Römische Reisebeschreibungen Zrinyis-|. In:KtnÁly Erzsébet-K. s. I.: Adria tengemek fonriforgó habjai. fanulmányo[7iin i'i. rtariu
kqpcsolatfuól. Budapest tss:, s. ts_:t]
'-']F*hva"rtistóf -e'urópai utazáyt |657_|658 [K. Batthyánys europáische Reise l657_
'q;E_| 
|'g.v. Szelestei NAGY László. Szeged l988'" Bethlen Miklós onéletírása{Die^Auto6iographie M. Bethlensl, Hg. v. V. WrNptscH Éva, in:
Magyar Századok, Bd. 2. s' l76-182, Budapést'l955.
--'' Széchényi_Z.sigmond itáliai körutja l699-1700 [Z. Széchényis ital. Rundreise ló99-l70o].Hg v. orvÖs Péter' Szeged l988.
'" Teleki Pál külföldi tanulmán}utja. Levelek' szrí'rnadások. iratok l695-t700 lP. Telekis
Studienreise ins Ausland. Briefe und Schriften ló95_l7o0]. Zusammengeit.-Ü.'m. einem
Na,chw. vers. v. FoNr Zsuxa. Szeged 1989.l' A Bibliotheca Zriniana torté-nete és állománya. - History and Stock of the Bibliotheca
Zriniana- Zusammengest. v' rhUsNER Gábor, KrÁtczev Tibo"r, KovÁcs sanáoi ivan. t,toNox
lstván. oRlovszxY Géza. Hg. v. Kr^NIcZev Tibor. Budapest l992. (im folgenden: Bi'bliotheca
Zrinianal
2t RoeTTÁR l l. 389-436
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Thurzó29, die einen erheblichen Teil ihrer Bibliothek benutzten und die Be-
stánde auch lasen, ihre Bücher in erster Linie den Ratschlágen ihrer höfischen
Umgebung folgend ankaufen, bzw. waren ebenfalls dem Geschmack ihrer
Alumnen oder Beauftragten ausgeliefert. Der mangelhafte, unorganisierte
Buchhandel irn Karpatenbecken im 16., l7 . und 18. Jahrhundert war Ursache
all dessen3o. Die Verleger und Hándler aus Wien und Frankfurt a. M. (z.B. im
16. Jhdt. Erhardt Hiller oder Jean Aubry), die Wert auf aktive Kontakthaltung
mit den ungarischen Aristokaten legten, konnten ihnen nahezu jedes Buch
verkaufen. Dennoch wiire auch bei organisiertem Buchhandel nicht daran nt
denken' daíJ der Aristokrat unbedingt persönlich über den Kaufjedes einzel-
nen Bandes entschieden hátte.
Die hoflraltende Familie nahm bei der Ausgestaltung der Bibliothek auch
auf die Tatsache Rücksicht, daB der Lehrer, Priester, Gutsverwalter und
manchmal auch die Juristen in ihrer Umgebung nicht in der Lage waren, sich
eine ihren Aufgaben dienliche, private Buchsammlung zuzulegen. Diese par-
tielle Offuung der Bibliothek scheint in Westungarn am Ende des 17. Jahr-
hunderts, in Siebenbiirgen erst Generationen spáter zu verschwinden. Der
Architekt, der beispielsweise den Park des Schlosses der Familie Esterházy
gestaltete' könnte Pál Esterházys Bücher über Springbrunnen und Hydrogra-
phie eventuell benütÍ haben. Wir fanden allerdings keinen Hinweis darauf,
daíJ sich Priester aus den umliegenden Dörfern aus der Sammlrrng in Forch_
tenstein, Eisenstadt3l, oder auch aus der Bibliothek von Ferenc Nádasdy3'z in
Pottendorf Bücher ausgeborgt hátten. Die Entlehnung durch Geistliche ist im
Fall der Teleki-Bibliothek in Gernyeszeg wiederum dokumentierbaf3.
Der sammelnde Aristokrat kann vom lesenden getrennt betrachtet werden,
wenn der Eigentiimer Biicher kauft, bzw. besorgen liiBt, die er selbst nicht
liest und über deren Existenz er nicht einmal Bescheid weiB. Diese Sammel-
bestrebung aus einer Mode oder Leidenschaft heraus besteht zum Teil unab-
hiingig von der angesprochenen kulturorganisatorischen Rolle der Aristokra-
tenhöfe. Der Habitus wurde aber durch die Erziehung' die die Familienmit_
glieder genossen, dem Charakter ihres kulturellen Umfeldes und der finan-
ziellen Kraft der Adelsfamilie beeinfluBt. Mihály Teleki z.B., der als Begrün-
der des Siebenbiirgischen Museumsgedankens gilt, hat, einer Anekdote von
József Hermányi Dienes zufolge, wahllos und ohne entsprechende Fach-
kenntnisse gesammelt, und zwar alles, was ihm alt erschien3a. Die Aufgabe,
die sich seine Familie gestellt hatte, bestimmte aber noch über mehrere Gene-
rationen das Profil der Bibliothek.
Der gröBte Teil der theologischen Bücher von Boldizsár Batthiányi kann
heute noch in der Bibliothek des Güssinger Franziskanerklosters durchge-
2o ADATTÁR l l. 50l_535'
]o Vgl.: rÓxav, Gyorgy: Geschichte des Buchhandels in Ungam. Wiesbaden 1990'
]] Es-rerhazy Páí, lilÉl721, ADATTÁR l8/2 S. 159_18l. 
*
:i ADATTAR |3l2 s' 73_'19. l 0 l_I 0ó'
11noerrÁn rcB s.12l_169. Vgl. ADATTÁR I8l2,s.273*274.3a vne Zsigmond: A nagyenyeói kollégium múzeumának kialakulása és fejlodése [Der
Katalog und die Entwicklung des Nagyenyeder Kollegiums-Museums]. In: Kelemen Lajos
emlékkönyv. Bukarest |957's. 6|Á29'
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bláttert werden35' Keines dieser Bücher macht den Eindruck, daB der Aristo-
krat sie, auBer wenn er seinen !*"1 persönlich eintrug, in di" H-d g.-nommenund auch gelesen hátte. Dasselbe gilt ffir den Palaiin Gyiirgy Thu;ó,
der als-_einer_ der gröBten Unterstiitzer der evangelischen Kirche bilannt ist,
regen Kontakt mit Wittemberg pflegte, und lól1 über die anspruchvollste
evangelische Bibliohek i,n ungarn (Biccse) verfiigte. Er trug nicht einmal
seinen Namen in die Bücher ein, lediglich das Ex_Libris (c c-r R H P) be-
weíst ihre Zugehörigkeit zu Thurzós Sammlung36. Der Förscher muB aurch
diese vielzahl von Beispielen zu dem Schl"! gelangen, daB sammlungen
dieser Art, also das Besitzen ungelesener Biichei, ein-háufig anzutreffenáes
Phánomen ist und sehr davon abweicht, was Peter Öwos ií bezug auf die
Wiener und die Trautmannsdorfer Bibliothek des Károly natthyánli 0772)
betonte, námlich, daB der Herzogdie ,,Werke der unbedin$"n sy.paii. g"1
genüber des Jansenismus, sowie die der Feinde der Beweg[rng., syst'ematiúh
gesammelt hat37. Die Vermutung von Peter Ötvos dtirfte iict'iig sein, da die
Werke, die sich auf den Jansenismus beziehen, einen groBen töil deítneoto_
gilchgn lurrl*g der wiener Bibliothek ausmachei. Auch der umsrand,
daB die einschliigigen Bjicher in derjenigen Bibliothek untergebracht waren,
in deren Náhe sich der Eigentiimer am háufigsten auflrielt, wJist auf das per-
sönliche Interesse des Besitzers hin. Hier muB man aber anmerken, daB sich
der theologische Bestand der unlángst aufgetauchten Payersbacher Éiutiott'"t
des Adeligen grundlegend davon unterscheidet. Die árei bisher bekannten
Bibliotheken (wien, Trautmannsdorf, payersbach)3E reichen allerdinss nicht
dazu aus, die Lesekultur des Herzoges eindeutig zu bestimmen, dazrl wiiren
weitere Quellen (z.B. über seine Erziehung, Studien, Tagebücheí, Briefuech_
99l u9w.) vonnöten, die bestimmte Teile dieses riesigen Éuchmatárials in den
Vordergrund rücken wiirden. Bis zur Analyse erwafuer weiterer Quellen bil-
den diese drei Buchbestiinde lediglich potentielle iesestoffe. Dai Interesse
des Herzogs fiir den Jansenismus weist Peter Ötvtis ubrigens nicht bloB von
den Bücherverzeichnissen ausgehend nach.
Sprachliche Zus ammens etzung der Buchbestcinde
Die Veránderung in der sprachlichen Zusammensetzung der Bibliotheksbe_
stánde vollzog sich übrigens zeitgleich mit dem Funktioniwechsel des Aristo_
katenhofes und dem Auftauchen des buchsammelnden Aristokaten. In die-
^ 
I l*p$go, Theo _or-OFM: Standort Katalog der Bibliothek in Gussing. 1972 (MSS); Vgt.ADATTAR t 8 /2. S. 269-27 2.
-.'" 
se519n9v4,,Helena: Kniznica.palatina J.ulaja Tlruryq [p-i9 Bibliothek des palatins GeorgT!'uryu] Kniha l981, S. 73_9l., und ADATTÁR t t, s. sotjsrs.
^"^9,T9'^Pf';.r: ^Egy-fo-úri 
konylár l772_bol 1eús der Bibliothek eines Adeligen 1772!. ln:AoaleKoK a lb_ztJ' századl magyaÍ muvelodés történetéhez' Hg. v' BÁrrrvr-István János.
Bu^dapest 1987, S. 129-t 42.
^'".A 
payersbachi konywár kalalógusa [Katalog des Payersbacher Bibliothekl: MoL P I3l3tlaÍhyany család LevéItára [Archiv der Familie Batthyány], 268. Konv.
Leser oder Sammler?
sem Bereich gibt es groBe Unterschiede zwischen den einzelnen Regionen des
Karpatenbeckens. In Siebenbiirgen, wo die offrzielle Sprache Ungarisch war,
erschienen die Druckwerke meistens schon auf Ungarisch, und die kalvinisti-
schen Familíen hegten natiirlich Vorbehalte gegenüber der deutschen Spra-
che. Die - anm Teil ungewollte - Bewahrung tiberlieferter Bildungsformen
stárkte die Position der lateiníschen Sprache weiter. Auch den Studenten
diente sie wáhrend ihrer Auslandsstudien als erste Kommunikationssprache.
In Ungarn blieb das Latein nach wie vor Amtssprache, und diese Tatsache
bedeutete im allgemeinen, daB am Anfang des 18. Jahrhunderts eine Art ,,Re-
Lateinisierung" hinsichtlich der Lesestoffe aller Gesellschaftsschichten zu
beobachten ist3e.
Das Auftauchen von deutschsprachigen, in erster Linie aber französischen
Büchernao in den modem zu nennenden aristokratischen Bibliotheken, bzw'
ihre eindeutige Reprásentanz um die Mitte des 18. Jahrhunderts deutet klar
die Tendenz an, daB hauptsáchlich die westungarischen Mitglieder dieser
Gesellschaftsschicht bereits einer anderen Bildungsidee gefolgt sind. Ihr Wis-
senserwerb geht in eine eindeutig weltliche Nchtung. Ihre Rolle als Leser
ándert sich dementsprechend: Sie kehren den sich auf seine zu erwartende
politische Rolle im öffentlichen Leben vorbereitenden Rezipienten hervor.
Wissensgebiete
Der Wandel der inhaltlichen Verháltnisse ist unter den Sammlungen der sie-
benbürgischen Hochadeligen bis zur Mitte des l8' Jahrhunderts lediglich an
der Bibliothek des Mihály II. Apafi (Verzeichnis: 1714)4| und des Miklós
Bánfs (Verzeichnisse: l734_|736)a2 festzustellen. Beide verbrachten aber
einen Teil ihres Lebens in Wien, und diese Tatsache sowie die Studienzeit,
die Miklós Bánf! in Deutschland zugebracht hatte, trugen zur Gestaltung
ifues Geschmacks grundlegend bei.
Wir kennen die Lektiire zahlreicher Mitglieder der Aristokatie Ungarns,
und die Dokumente, die uns von den Familien Thököly'3, Balassaaa,
Bercsényia5 und Forgácha6 vorliegen, zeigen eine meist lateinische, an Ge_
3e Vsl- Anmerkuns 7.
a0 M"oNor lswán:ia présence des auteurs frangais dans les lectures de la noblesse hongroise
enlre l526 et 1671 ' Cahiers d'études hongroises. Yol.'ll|995. Il99ó]' s. 38-50.a] Arnnt Mihály, ADATTÁR tolr. s. 9!-l20.
]]aanrry' oeneí,lll+ll37, ADÁTTÁR l6l.3, S. 303-314.a3 Ttrokóly Zsigmond, 1673_167'1, ADATTÁR ll, S. 382_383; ADAT'rÁR l3l2, s. 80-8l,
l00-l0l.; Thököly Imre' 1708, ADATT4R l3l2,s. |75_l'l9.
44 Balassa |mre, 1670_1676' ADATTAR l3l2' s. 53-55' 87_98; Balassa Pál' |'l39, KtF vII.
s. 36.
aa Balassa Imre, l670_ló7ó, ADATTÁR l3i2, S. 53-55, 87-98. ; Balassa Pál, 1739, KtF vII
s36
a5 Bercsényi Miklós' l7pl, ADATTÁR l3/2, s. l48;l52.
aó ForgácÉ Zsigmond Áaam, tosz-to8o, ÁDATTÁR 13, S. ló4-l7o, ADATTÁR l3/2, S.
l l0_l l3'; Forgách Simon, l730 körul' ADATTAR l3l2's.218-220.
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schichte und Rechtswissenschaften orientierte Bildung. Aus der Familie
Szirmay ist es nur András, der Vizegespan von Zemplén und Gerichtshofs-
vorsitzender, dessen Bücherverzeichnis aus dem Jahre 1707 ein modemeres
Interesse verrát. Seine politikwissenschaftliche Gelehrtheit war ausgezeichnet,
er erwarb sein Wissen aber hauptsáchlich aus lateinischsprachigen Werken,
und die tbematische Zusammensetzung seiner Bibliothek entwickelte sich
bereits in eine theoretische Richtung4?.
Die Bibliothek des Pál Ráday in Pécel ist ein schöner Beweis der groBdi-
mensionalen europáischen Belesenheit des kalvinistischen Aristokraten, das
l730 zusammengestellte Bücherverzeichnis zeigt uns eher den Leser als den
Sammle/t.
Die Bibliothek der Familie Rákóczi in Sárospatak ist, trotz der Annahme,
daB keines der Familienmitglieder alle dort aufbewahrten Bücher gelesen
hatte, nicht zu denjenigen Bibliotheken zazah|en, die aus der oben erörterten
Sammelleidenschaft entstanden waren. Diese Sammlung bereicherte nach
dem Tode der auch Riíkóczis Söhne überlebenden Witwe, Zsuzsanna
Lórantf$, die Bestiinde des Reformierten Kollegiums von Sárospataka9. Von
all den katholisierten Mitgliedern der Familie Rákóczi kennen wir nur den
Bildungsweg des Ferenc II. Rákóczi. Es sind uns nicht nur seine Erziehung,
sondern auch seine Bibliotheken in Szerencs, Munkács, Vtiröskő und das
Lesematerial, das er in der Emigration gesammelt und bis zu seinem Tode
aufbewahrt hat, bekanntso. Neben dem traditionellen, aristokratischen Lese-
material steht hier die moderne kriegswissenschaftliche, politische und histo-
rische Kultur des Fiirsten und Strategen, sowie die tiefe theologische, haupt-
sáchlich jansenistische Bildung des Verfassers der Bekenntnisse vor unssl'
Miklós Zrínyi richtete sich um die Mitte des 17. Jahrhunderts eine hervor-
ragend moderne Bibliothek in Csáktornya ein52. Fast alle seine Bücher blieben
erhalten, und, einmal durchgebláttert, können wir feststellen, daB der Dichter,
Politiker und Feldmarschall seine Bticher allem Anschein nach auch gelesen
hat. Zrínyis Bücher sind bar jeden Prunkes, sie stehen in einfachen Ver-
lagseinbiinden auf ihren Regalen. Wir kennen Zrnyi, den Leser. Der Sammler
existierte nicht. Sein Sohn Adam, mit dem die Familie ausstarb, war ein ge-
bildeter, rechtskundiger Aristokrat. In seiner LektiiLre folgte er dem guten Ge-
a7 Szirmay István, 1690, ADATTÁR trp. 09_l3O'; Szirmay Miklós, 1701, ADATTÁR l3l2'
l52-l53.; SzirmayAndrás, l707, ADATTAR 13/2, s. 1ó8-l74.
a| naoay Pál, l730 torut, conz'Ó Gellért: Ráday Éál. Budapest 19l5, s. lól-ló5.
'' MoNoK István: A Rákóczi-család könyvtárai [Bibliotheken der Familie Rátóczi]. l588-
lóó0. Szeeed 1996.
50 RákÓízi Ferenc, II., l688-173ó, ADATTÁR B/2, s' l28-l29, l53-l59, 165-166.; Trr,u-v
Kálmán: De Saussure Czézárnak... törökországi levelei l73G-39-ből és feljegyzései l74G-ből
[Aus den türkischen Briefen und Aufzeichnungen des C' de Saussure]' Budapest t909, s. 365_
368.5l KÖppczI Béla: Döntés elÖtt. Az i!ú Rá'kóczi eszmei útja [Vor der Entscheidung. Die
intellektuelle Entwicklung des jungen Rárkóczi.]. Budapest 1982; DEns.: A bujdosó Rákóczi
[Qgr sich verbergende Rá*óczi]' Budapest l99l' S. 467-5ó6.]' Bibliotheca Zriniana und neulich HAUSNER Gábor: Adalékok a XVII. szfuadi katonai
gondolkodás történetéhez. Zrínyi MiklÓs hadtudományi gondolatainak könyvészetei fonásai
[Anmerkungen zur Geschichte militarischen Denkens im 17. Jh. Die bibliographischen Quellen
von M. Zrinyis militárwissenschaftlichen Ideen]. In: A magyar katonai gondolkodás tÖrténete.
Tanulmányok. Hg. v. Acs Tibor' Budapest l995' s. 4,t_5ó.
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schmack seines Vaters' und die französisch-, bzw. deutschsprachigen Bücher,
die er wáhrend seiner Studien in Leuven und wiihrend seines Wien-
Aufenthaltes anschaffte, zeigen ihn als wtirdigen Nachfolger seines Vaters, als
Leser und nicht als Sammler, der aus einem Bildungsinteresse heraus kaufte53.
Buchsammler
Wann können wir überhaupt feststellen, daB es sich um Bibliotheken handelt,
die durch Sammelleidenschaft zusammengestellt wurden? Sind die durch
prunkvolle Bucheinbánde reprásentativ gestalteten Büchersále Hinweis ge_
nug? Die Dokumente der Bibliothek der Familie Batthiányi schweigen über
ungef?ihr ein Jahrhundert. Die Güssinger Bib.liotheken des Boldizsár Ferenc
und des zum Katholizismus rekonvertierten Adám Batthirínyi sind uns ziem-
lich gut bekanntsa, in der Folge kennen wir aber nur die Sammlungen des
schon erwiihnten Herzogs Kiíroly55 und des Grafen Adám III5ó. aus der zwei-
ten Hálfte des 18. Jahrhunderts. Das Bücherverzeichnis dieser beiden trágt
bereits einen französischen Titelkopf: ,,Catalogue des Liwes qui se trouvent
dans I'armoire da Msr. Le Comte Adam". Neben den wenigen lateinischen
Werken besaB Adam deutsche und französische Bücher. Die griechischen und
römischen Klassiker lagen auch in französischer Sprache vor.
Mangels ausreichender Dokumente können wir uns die Bibliothek der
Familie Nádasdy in Pottendorf auch nicht im vollen Umfang vorstellen. Die
Gemáldesammlung des 1671 hingerichteten Ferenc Nádasdy und die Anga-
ben bezüglich der Bibliothek berechtigen zur Annahme, daB Ferenc Nádasdy
schon eine Bibliothek besaB' die gröBtenteils die Erudition ihres Eigentiimers
bereicherte. Darüberhinaus stand sie nicht im Zeichen einer nationalen oder
lokalen Kulturpolitik, sondern weist darauf hin, daB die Umgebung des Ari-
stokraten das Vorhandensein bestimmter Bücher als ,,comme il faut" be-
trachtete, anderseits das Buch einen Werttráger darstellte, weshalb es gehortet
werden muBte. Damit mochte ich nicht behaupten, daB Ferenc Nádasdy seine
Bibliothek nur als Instrument der Wertschöpfung betrachtet hátte. Diese Ein-
stellung tauchte in Ungarn erst wáhrend des 18. Jahrhunderts auf' Es kann
aber mit Sicherheit gesagt werden, daB der gröBte Teil der BÍicher nicht als
Informationsquelle des seine politischen Ziele verfolgenden, seine Güter
verwaltenden Eigenttimers diente, und sie auch nicht als Fachbibliothek ffir
den Historiker Nádasdy diente. Die heute zugiinglichen hundertfiinfzig Bü-
cher sind in sorgfiiltig konservierten Einbiinden verblieben, Nádasdy soll aber
gerade jene heute noch vorhandenen Exemplare selten in die Hand genom-
men haben.
|] Zusammqnfassend: Bibliotheca Zriniana S. 5Á6, 4l'1436.
5n ADATTÁR l l. s. 268-279.
55 Siehe Anmerkuns 37.
5u MoL P l3 l3 Baíhyány család Levéltár4 267. Konv'.
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Folgt man dem Verzeichnis der erhalten gebliebenen Enteigrungsproto-
kolle, so erkennt man, daB die sich in den Regalen der Österreichischen Na_
tionalbibliothek befrndenden Bücher gewiB nicht die gesamte Sammlung
Nádasdy ausmachen, weil sie inhaltlich keine geschlossene Einheit bilden-.
Die einzelnen Teile des Verzeichnisses beginnen mit: ,,Ex classe ...., und
verzeichnen den Fachtitel. Wenn ich nicht irre, handelt es sich hier um das
Verzeichnis von Pottendorf aus dem Jalrel672, das nur die entfemten Bücher
auflistet und die originale Fachordnung der Bibliothek widerspiegelt.
Nádasdy verfiigte über eine geordnete Bibliothek, der Bücherkanon war tra_
ditionell, veraltet und dem mittelalterlichen nahestehend. (Bibel, Kirchenvá_
ter, Redesammlungen, Glaubensdiskussionen, Humanisten, Teologia specula-
tiva, Recht, Medizin, Philosophie, Politik, Mathematik in einem, Weltliche
Geschichte und Kirchengeschichte). Es ist unvorstellbar, daB diese Ordnung
von Nádasdy selbst stammte.
Pál Esterházy besaB auch mebrere Bibliotheken, die bedeutendsten in Ei-
senstadt und Forchtenstein. Ein Katalog der letáeren aus dem beginnenden
18. Jahrhundert ist uns erhalten. Die Tendenz, die schon bei Ferenc Nádasdy
sichtbar wurde, scheint sich hinsichtlich der Sammlung von Forchtenstein zu
verhárten. Es handelt sich dabei zwar um die Bibliothek eines barocken, ari-
stokratischen Komponisten, aber sie ist bei weitem nicht mehr die funktio-
nelle, aufgrund einer knappen finanziellen Basis zusammengestellte, einem
kargen Angebot folgende Fachbibliothek. Dies láBt sich daran ermessen, daB
Esterházy, wollte er einen SpringbÍunnen in einem seiner SchloBparks er_
richten, mehrere hydrographische Werke, zum Teil zur Demonstration, zum
Teil fiir den Baumeister kaufen lieB. Es stand genügend Geld zur Verff.igung,
es gab Leute, die die Bücher auswáhlen konnten, und die Biinde waren am
europáischen BuchmarkÍ erháltlich.
Wir können auch die Fachordnung der Bibliothek in Forchtenstein nicht
unbeachtet 1assen57. Recht, Medizin, Politik und Geschichte als Einheit,
Kriegswissenschaft, Geometrie, Zoologie und Botanik getrennt (!), Topogra-
phie. Wenn wir die von Sebastian Ferdinand Dobner zusammengestellte Liste
über die geographischen und hydrographischen Biicher hinzunehmen, weisen
diese sechshundertfiinfzig Bücher daraufftin, daB der Buchbestand Esterházys
áuBerst modern war, sowohl in inhaltlicher als auch in sprachlicher Hinsicht.
Zusammenfassend kann man sagen, daB die Untersuchung der Lesekultur
und der Quellen der Buchgeschichte einen bezeichnenden Wandel der Sam-
mel- und Lesegewohnheiten an der Wende des 17./18. Jahrhunderts signali-
siert. Allem Anschein nach haben die einzelnen Gesellschaftsschichten und
geographischen Regionen den Veriinderungen, die sich im damaligen Westeu-
ropa vollzogen, nicht einheitlich folgen können. Die Lesestoffe, bzw. der
Bestand der Bibliotheken wurde, mit Ausnahme einiger aristokratischer Fa-
milien-Bibliotheken, mit der Zeit unaktuell, es bereitete Schwierigkeiten, sich
das Angebot des europáischen Buchmarktes anzueignen. Das ErschlieBen der
. 
57.MIlle, 
lgllg'tg' Über.Bücherverzeichnisse der Humanistenzeit' In: Bttcherkataloge als
buchgeschichtliche Quellen in der frühen Neuzeit' Hg. v. Reinhard WIrruexN. Wiesbaden
1984, S. l9-31.
Leser oder Sammler?
Texte ging zum Teil nur langsam voran. All dies gilt in verstárktem MaBe ffir
die Lesekultur der ungarischsprachigen Biirger und Kleinadeligen.
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